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,, Das ist u nverantwortl ich <<

Integration ist die große
Aufgabe der Stunde. Und was
passiert in Fbiedberg? Die
Stadt schließt den zentralen
TYeffpunkt für neue und alte
Bewohner in der Altstadt, den
»Fünf -Finger-Treff«. Kein
Wunder, dass Johannes
Hartmann vom Internationa-
lenZentrum Fliedberg
ziemlich sauer' über diese
Entscheidung ist.

. Von JürgenWagner

Herr Hartm&nn, tuie hat das Internationa-
le Zentrum oon der Schli.efiung d,es »Quar-
ti,er s manag ement s « erf ahren?

Johannes Hartmann: Eher beiläufig. Auf der
letzten Sitzung des Stadtparlamentes vor
der Sommerpaüse gab Bürgärmeister Micha-
el Keller das bekannt. Das Büro werde ge-
schlossen, derVertrag mit DRK und Diakoni-
schem Werk als bisherigen Trägern nicht ver-
längert.

Eine,Mafinahme, di.e auf ei,nen Magistrats-
beschluss zurückgeht.

Hartmann: Nach unserem Kenntnisstand
hatte das städtische Sozialamt eine Vorlage
für die Weiterführung des Quartiersmanage-
ments für drei Jahre erarbeitet, Bürgerme-is-
ter Keller hat sie in den Masistrat einEe-
bracht. Diese Vorlage fand keine Mehrhäit.
Daraufhin gab es einen >>Kompromissvor-
schlag., der die Weiterführung wenigstens
für ein Jahr vorsah. Dieser Anträg wuräe an-
genommen, wohl wissend, dass dafür kein
TYäger zurVerfügung steht. Denn die bishe-
rigen Träger, Diakonisches Werk und DRK,
hatten schon vorher bekannt seseben. für
solch kurz befristete Verlängeiürigen nicht
mehr zur Verfügung zu stehen. Näch Mei-
nung des IZF hätte ein solch weitreichender
Beschluss nicht vom Magistrat gefällt wer-
den dürfen, sondern der Stadtvärordneten-
versammlung vorgelegt werden müssen.

Dabei, wurde d.och erst kürzli,ch ein grofies
Fest uor dem Ladengefei,ert.

Hartmann: Das war am 30. Mai, es war ein
sehr lebendiges und erfolgreiches Nachbar-
schaftsfest um den Fünf-Finger-Platz, das
allen Beteiligten-neue Hoffnung auf ein bes-
seres Zusammenleben der Alt- und Neube-
völkerung in der Altstadt machte. Auch die
direkte Beteiligung der Stadt machte Hoff-
nung auf eine effektive gemeinsame Arbeit.

Und jetzt?
Hartmann: Von der eher beiläufig verbreite-
ten Nachricht über die Schließung waren aI-
le, die ehrenamtlich für ein besseies Zusam-
menleben in der Altstadt gearbeitet haben,
geschockt. Bürgerinnen und Bürger der Alt-
stadt wurden darüber nicht vbrab infor-
miert, ebenso wenig wie die Vorbereitungs-
gruppe des »Ersten Nachbarschaftsfesti«,

zugezogenen Menschen, die Hilfe bei der In-
tegration benötigen.

Was hat denn die Arbei,t des »Quartitersma-
nag enlents « bi.sher g ebr acht?

Hartmann: Obwohl das "QM" sehr holperig
begonnen hatte und von langen Pauseri unl
terbrochen war, hat es viele Ansätze für eine
erfolgreiche Arbeit geboten. So konnte die
Beratungstätigkeit der Sozialarbeiterinnen
vielen neu Hinzugezogenen helfen, sich zu-
rechtzufinden. Es gab Sitzungen, auf denen
das Verständnis für die jeweils anderen Be-
vöIkerungsgruppen gefördert und Konflikte
verringert werden konnten. Es wurden hier
und da Kontakte geknüpft, die durch eine
weitere gemeinsame Arbeit hätten gefestigt
werden müssen. Es wurden Pläne geschmie-
det, wie Vermieter stärker in die Verantwor-
tung eingebunden werden können. In einer
Zukunftswerkstatt wurden Zielvorstellun-
gen erarbeitet, die alJ.erdings nur über einen
längeren Zeitraum zu erreichen sind.

Besonders betroffen oon der SchlielSung
dürften Famili,en und ihre Ki.nder sein.

Hartmann: Simona Pachl hatte ehrenamtlich
über fast ein Jahr die Bastelgruppe für die
Kinder geleitet und großen Zuspruch gefun-
den. Sie und die Sozialarbeiterin Eftalva Er-
basli hatten begonnen, Kontakte zwischen
den Kindern und der l(nderfarm Jimbala zu
knüpfen. Das sind alles Ansätze, die ohne
Weiterführung des »QM« kaputtgehen wer-
den, mit allen negativen Folgen fiir die Alt-
stadt und die Kinder, die man sich vorstellen
kann. trYau Pachl berichtete auf der letzten
IZF-Sitzung, dass sie abends, wenn sie
manchmal um 22 Uhr in ihre'Stammkneipe
geht, die Kinder von der Bastelgruppe no-ch
auf der Straße antrifft. Die fragen sie dann:
»Gehen wir jetzt basteln?« oder »Kommst Du
morgen wieder mit uns basteln?«. Die ein-
drucksvollen Ergebnisse dieser Arbeit wur-
den beim Nachbarschaftsfest ausgestellt.

Die Tür ist zu, der Baum ist verwaist:.Johan- partnörn in der AltiTädt.
nes Hartmann vom IZ{ fordert die Städt auf, Hartmann: Ja. Auch der »Rote Laden« der4i".5s5ligßung des Quartiers.lranagements Li"-fiääT"'a", ü-äääri" frfiäi"-S.frfiäS""grückgängig zu machen. (Fotos: nic/pv) ,, ,ptiren U"f.o*r[e". Gabi Faulhaber be_

richtet, dass sie jetzt sehr viele Besuche er-
die optimistisch »Ers_tes« in den Namen aur- hSltärJääfäY""H"Täl; 

"üi3 
mY:fäT

ggnommen. h^at!e. 
. Wir wollten ja -weitere der »Rote Laden. *eg"" SpiacfrichwlZrig_

Nachbarsehaftsfeste orgalisieren ünd feiern. keiten und fehlenden D"etailkienntnissen aber
Pill: iLhlffi"r,u pgsd_4gul1s ist uns nicht g". 

"ichti"ir6;-ü;n.DeKanntr. -r'ur uns rst es tast
unglaublich, wie hier mit
Bürgern der Stadt 'umge-
gangen wird und mit we1-
cher Geringschätzung sie
und ihre Initiativen z:uir
Förderung des friedlichen
Zusammenlebens von den
politisch Verantwortlichen
behandelt werden.

Si.e si.nd ri.chtig sauer?

Hartmann: Das Internatio-

( ( Unglaublich, wie
hier mit den Bür-
gern der Stadt um-
gegangen wird 72

Jetzt fehlt ei.n Treffpunkt rnit Ansgtrech-

Was muss di.e Stadt jetzt
tun?

Hartmann: Bis heute deutet
nichts, kein Zettel, keine
Notiz darauf..hin, dass das
»QM« abgebrochen wurde.
Die zugezogenen Bulgaren
sind von ihren Verwaltun-

Johannes Haftmann gen eine solehe Fo-rm von
Ignoranz wahrscheinlich
gewöhnt. In einer deut-
schen Stadt ist das wohlnale Zentrtam Fliedberg eher außergewöhn1ich. Das

p_rotestiert gegen diese unverantwortliche IZF wünscht sich, dass sich äie Stadtverord-
Vorgehensweise. Es geht dabei nicht nur um netenversammlung mit dem Beschluss be-
die Düp-ierung de-1 ehrenamtlich Engagier- fasst und das »QM« unverzüglich wieder
ten, sondern vor allem auch um die neu hin- aufgenommen wird.


